
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 8 (1952)

Heft: 3

Artikel: Die "blöde Gans"

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-420246

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420246
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


es paffen, roenn einmal „amten", bas bereits gu „amtieren" erroeitert

roorben iff, nod) gu „amtifieren" roeiter erroeitert mürbe.

Die £?rage ift berechtigt, ob man ben tabeinben 9tebenfinn bes D3or=

tes nirf)t aitd) auf beutfci) ausbrückeu könnte. Da roäre „oerfdjubtaben"
kein fd)leci)ter ©rfaij. fOtan kann ja mit ber 93orfilbe oer= aus Ding=
roörtern fcijroad)e Satroörter ableiten, bie häufig ben 6inn haben: „mit
bem oerfehen, roas bas Dingroort ausbriickt" : nergolben, oerguckern.

Die "33orfilbe oer= bebeutet aber fjäufig aud) ein 3ugrunbeget)en (oer=

fumpfen, oerfimpeln, oerfchroinben) ober 3ugrunberid)ten (oerfiittern, oer=

puffen), ©troas aufjergeroöhnlid) gebübet roäre „oerfdjublaben" fdjon,
aber nid)t falfd). ©ine oerfd)ublabete 5tngelcgenf)eit roäre etroas roie eine

oernagelte Kanone, ©s roäre nur gu fiirdjten, baff fid) ber biffige 5)u=

mor, ber in „fcl)ublabifiercn" fteckt, oerfliicljtigen mürbe.

Die „blööe 0ans"
Unter bem Sütel ,,9îorbifd]e Drangen" ergäl)lte kürglid) im „3tebel=

fpalter" auf ber „Seite ber £?rau" eine DJtariette folgenbe riitjrenbe

Oefd)id)te :

„Eiebes "23etl)li! Seine Betrachtungen über ,5rembes Seutfd)' haben mir eine

"Begegnung in Erinnerung gerufen, in ber id) jroar keine fetjr ebie 9toUe fpielte,
aber einen Steunb geroann. @s mar in Eocarno in einem ©emüfelaben. Sa mar
eine Same, rocldje in einem bekannten, aber nidjt immer feßr beliebten Sialekt tier*

langte: ,3fd) tjiittc gern ein "pfunb 21pfelfinen.' Ser SEeffiner Cabenbcfiger oerftanb

jroar, roie bie meiften bort, ,bißeli Sütfcf)', aber roas "21pfelftnett fein fotlten, konnte

er fid) bod) nidjt redjt uorftellen. Unb nun kommt eben ber uneble Seil: ums "23er«

roorge hätte id) nidjt eingegriffen, meine §ilfsbereitfd)aft gefror oollftänbig. Ser Ber*

käufer blickte l)ilfefud)cnb erft auf mid), bann auf einen jungen £)errn, ber ebenfalls

im Eaben roar — aud) er judrte bie 21d)feln. ,(Sin 3taliener', badjte id). "über als
bie Same enblicl) unoerrid)teter Singe abging, murmelte erplößlicf): ,Blöbi ©ans'.
,2Bas — Sie können aud) Seutfri)?' fu£)r es mir fjcraus, unb lacßenb fd)loffen mir

3"reunbfri)aft. ©s ftellte ftd) heraus, baß ber igerr fogar ein Scutfcßer roar, unb er

fci)roor, baß feine Eanbsmännin bas S3ort Orange kennen mußte. ÏBir uerftanben

uns fo gut, baß roir uns mäßrenb ber gangen 3"erien täglich trafen. 3tim happy
end kam es allerbings nidjt, obrooßl ici) Sir gerne einen fo paffenben "21bfd)Iuß ber

©efdjidjtc ferneren mürbe."

Siefes „3Haried)en" fdjeint kein gang gutes ©eroiffen gu tjaben —
roarum bettn nidjt "2Beil es ber fremben Dame nidjt gu iljren 3=rücf)ten
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es passen, wenn einmal „amten", das bereits zu „amtieren" erweitert

worden ist, noch zu „anvisieren" weiter erweitert würde.

Die Frage ist berechtigt, ob man den tadelnden Nebensinn des Wor-
tes nicht auch aus deutsch ausdrücken könnte. Da wäre „oerschubladen"

kein schlechter Ersatz. Man Kanu ja mit der Borsilbe ver- aus Ding-
Wörtern schwache Tatwörter ableiten, die häufig den Sinn haben: „mit
dem versehen, was das Dingwort ausdrückt" : vergolden, verzuckern.

Die Borsilbe ver- bedeutet aber häufig auch ein Zugrundegehen (ver-

sumpfen, versimpeln, verschwinden) oder Zugrunderichten (verfüttern, ver-

puffen). Etwas außergewöhnlich gebildet wäre „verschubladen" schon,

aber nicht falsch. Eine verschubladete Angelegenheit wäre etwas wie eine

vernagelte Kanone. Es wäre nur zu fürchten, daß sich der bissige Hu-
mor, der in „schubladisieren" steckt, verflüchtigen würde.

Die „blööe Gans"

Unter dem Titel „Nordische Orangen" erzählte kürzlich im „Nebel-
spalter" auf der „Seite der Frau" eine Mariette folgende rührende

Geschichte:

„Liebes Bethli! Deine Betrachtungen über .Fremdes Deutsch' haben mir eine

Begegnung in Erinnerung gcrusen, in der ich zwar keine sehr edie Rolle spielte,

aber einen Freund gewann. Es war in Locarno in einem Gemüseladen. Da war
eine Dame, welche in einem bekannten, aber nicht immer sehr beliebten Dialekt ver-

langte i ,Isch hätte gern ein Pfund Apfelsinen.' Der Tessiner Ladenbesitzer verstand

zwar, wie die meisten dort, ,bitzeli Dütsch', aber was Apfelsinen sein sollten, konnte

er sich doch nicht recht vorstellen. Und nun konimt eben der unedle Teil: ums Ber-

worge hätte ich nicht eingegriffen, meine Hilfsbereitschaft gefror vollständig. Der Ber-
Käufer blickte hilfesuchend erst auf mich, dann auf einen jungen .Herrn, der ebenfalls

im Laden war — auch er zuckte die Achseln. ,Ein Italiener', dachte ich. Aber als
die Dame endlich unverrichteter Dinge abging, murmelte er plötzlich: ,Blödi Gans'.

,Was — Sie können auch Deutsch?' fuhr es mir heraus, und lachend schloffen wir
Freundschaft. Es stellte sich heraus, daß der Herr sogar ein Deutscher war, und er

schwor, daß seine Landsmännin das Wort Orange kennen mußte. Wir verstanden

uns so gut, daß wir uns während der ganzen Ferien täglich trafen. Zum ksppx
snri kam es allerdings nicht, obwohl ich Dir gerne einen so passenden Abschluß der

Geschichte servieren würde."

Dieses „Mariechen" scheint kein ganz gutes Gewissen zu haben —
warum denn nicht? Weil es der fremden Dame nicht zu ihren Früchten
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oerljolfen tjat ober bem Sembler nidjt gu feinem "23erbienft? Ober aus
beiben ©riinben? Unb raarum bas nid)t? QBeil bie ©ante „in einem
bebannten, aber nid)t immer fefjr beliebten ©ialebt" fpracfj 9Jlit biefem
„©ialebt" ift offenbar bie t)od)beutfd)e Sd)riftfprad}e gemeint. 3mar
,,ifd)" tjat bie ©ame fictjer nicfjt gefagt; SUtariette bann nur nid)t unter»
fcfjeibeti groifcfjen ben groei d), bie man fjeute in jeber orbentlidjen <J3ri=

marfctjule iibt. 3u biefem „©ialebt" gehört natürlid) aucl) bas ©3ort
„Slpfelfine". Safe man in 9torbbeutfd)lanb allgemein fo fagi, fjängt
bamit gufammen, baff ein ^auptmarbt für bie „gefragte" 3nud)t oon
jefjer Hamburg mar, unb bort fagte man oon feljer fo, meil biefe apfel»
artigen 3nüd)te aus „Sina" bamen, roie man um 1700 nod) allgemein
fagte für „(Efjina"; bie ©Mffenfdjaft oon Spraclje unb Kultur biefes
£anbes Reifst fjeute nod) Sinologie. 3m Süben bes beulten Spracf)=
gebietes fjanbelten befonbers bie 3ta!iener bamit, roesf)atb ber italienifd)e
9îame arancia unb ber il)m entfpred)enbe frangöfifd)e orange aufbamen.
©s l)at aucl) eine 3eit gegeben, roo man frungöfifd) fagte pomme
d'orange unb italienifd) pomarancia, bas oor fiinfgig 3al)ren in ber
Srornt „<f3omerangc" aud) bei uns nod) gebräud)lid) mar. 3ti beiben ift
alfo ber begriff bes Apfels ausgebrüebt, nur mit einer anbern S)er=

bunfisbegeidjnung. ©as brauste Mariette nid)t gu roiffen, aber „^pfel»
fine" einfad) läd)er!id) gu finben besljalb, meil es anbers ift, als man's
bei uns gerool)nt ift, unb besf)alb groei 3ttenfcl)eu in ber Verlegenheit
gappeln gu laffen, barunter fogar einen £anbsmann, bem ber Verbauf
oon Ulpfelfinen gum £ebensberuf gehört, beroeift bas nicl)t, bajf man
felber eine biöbe ©ans ift? ^offcntlid) fjat fie bann felber ein ^5funb

„Orangen" gekauft, um ben ^änbler für ben entgangenen Verbienft
gu entfd)äbigen, unb it)m bei ber ®elegent)eit gefagt, mas 2lpfelfinen
finb, bamit er's für ein anbermal roeifj. ©aoon ergäf)lt fie allerbings
nidjts ; offenbar hatte fie in ber Vegeifterung für ben jungen S)errn
alles anbere oergeffen. Unb biefer „beutfdje 3üngling", offenbar ein
Siibbeutfd)er, oielleidjt fogar in ber Sd)roeig aufgeraad)fen, ba er einen
„attgeneljmern ©ialebt" fpridjt („blöbi", nid)t „blöbe"), roie bann er
„fdpoören", bie 3nem.be Ijcitte ben Innsbruck Orange kennen muffen
©3as für einen ©runb Ijätte fie haben können, es gu oerbergen? Sie
roar geroijj nid)t aus bem OTorben gekommen, um bie ©effiner „rid)=
tiges ©eutfd)" gu lehren. 3m ©egember 1951 Ijaben in ben ®afff)äufern
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oerholfen hat oder dem Händler nicht zu seinem Verdienst? Oder aus
beiden Gründen? Und warum das nicht? Weil die Dame „in einem
bekannten, aber nicht immer sehr beliebten Dialekt" sprach! Mit diesem
„Dialekt" ist offenbar die hochdeutsche Schriftsprache gemeint. Zwar
„isch" hat die Dame sicher nicht gesagt? Mariette kann nur nicht unter-
scheiden zwischen den zwei ch, die man heute in jeder ordentlichen Pri-
marschule übt. Zu diesem „Dialekt" gehört natürlich auch das Wort
„Apfelsine". Daß man in Norddeutschland allgemein so sagt, hängt
damit zusammen, daß ein Hauptmarkt für die „gefragte" Frucht von
jeher Hamburg war, und dort sagte man von jeher so, weil diese apfel-
artigen Früchte aus „Sina" kamen, wie man um 1700 noch allgemein
sagte für „China"? die Wissenschaft von Sprache und Kultur dieses
Landes heißt heute noch Sinologie. Im Süden des deutschen Sprach-
gebietes handelten besonders die Italiener damit, weshalb der italienische
Name srsncis und der ihm entsprechende französische orange aufkamen.
Es hat auch eine Zeit gegeben, wo man französisch sagte pomme
d'orange und italienisch pomsrancis, das vor fünfzig Iahren in der
Forni „Pomeranze" auch bei uns noch gebräuchlich war. In beiden ist
also der Begriff des Apfels ausgedrückt, nur mit einer andern Her-
kunftsbezeichnung. Das brauchte Mariette nicht zu wissen, aber „Apfel-
sine" einfach lächerlich zu finden deshalb, weil es anders ist, als man's
bei uns gewohnt ist, und deshalb zwei Menschen in der Verlegenheit
zappeln zu lassen, darunter sogar einen Landsmann, dem der Verkauf
von Apfelsinen zum Lebensberuf gehört, beweist das nicht, daß man
selber eine blöde Gans ist? Hoffentlich hat sie dann selber ein Pfund
„Orangen" gekauft, um den Händler für den entgangenen Verdienst
zu entschädigen, und ihm bei der Gelegenheit gesagt, was Apfelsinen
sind, damit er's für ein andermal weiß. Davon erzählt sie allerdings
nichts? offenbar hatte sie in der Begeisterung für den jungen Herrn
alles andere vergessen. Und dieser „deutsche Jüngling", offenbar ein
Süddeutscher, vielleicht sogar in der Schweiz aufgewachsen, da er einen
„angenehmern Dialekt" spricht („blödi", nicht „blöde"), wie kann er
„schwören", die Fremde hätte den Ausdruck Orange kennen müssen?
Was für einen Grund hätte sie haben können, es zu verbergen? Sie
war gewiß nicht aus dem Norden gekommen, um die Tessiner „rich-
tiges Deutsch" zu lehren. Im Dezember 1951 haben in den Gasthäusern
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non 3ürid) mehr fîtuslânber übernachtet als Schroetter, unb oon ihnen

mehr folcfje, bie beutfcl) (aber nicht fchroeigerbeutfd)) fprachen, als 2tn=

gelfachjen unb 3rrangofen gufantmen — roenn (ich alle unfere £anbs=
leute gegen fie fo „gurückhaltenb" »erhielten roie unfere Dîariette, fo
roäre bas für unfere ipanbclsbilang fetjr ungünftig.

Schabe, bah äie auf beut Veroufjtfein einer gemeinfam ooßbrachten

5)elbentat erblühte ebie Ureunbfd)aft bann bod) nicht juin „happy end"
führte; fie hätten gut gufammengepafjt, bie blöbe ©ans unb ihr @än=

ferich ©ah fid) biefe SÖtariette nicht fd)ämte, bas öffentlich ausgukramen,
rooßen roir mit ihrer Verliebtheit entfd)ulbigeu. Vterkroiirbiger ift eigent=

lid), bah äie fonft fo kluge 3rau Vethli, bie „bie Seite ber £?rau"
betreut, biefen Schmarren gebracht hat. ülber ihre eigenen „Vetrad)tun=
gen" über „frembes ©eutfdj" beroeifen, bah pe über biefe ©inge felber
nod) nid)t Diel nachgebad)t hat. 3u ihrer ©h^e fei aber bod) feftgeftellt,
bah P* bantt eine îtntroort an ©Jîariette aufgenommen hat. ©3arum
keine ©rroiberung auf ihre eigenen „Vetradjffmgen" erfchien, hat feine

befonbern ©riinbe.

kleine ©tmfticbter

ülfp. — Sie auffirebenbe „Burgfdjaft"
im bcutfdjfpracgigen Oberroallis gat einen

guten tRamen itt ber Sportroeit, benn bie

Bifper leiften feijr Bemerkensroertes als
Srfjügen, als ©isijocketßpieier unb als
Smfjbailer. 3ft bas roof)l ber ©runb ba=

für, bag bie roelfdjfdjroeijenfdje „Semaine
sportive" (Eaufanne) bie Btfper Sport»
klubs ftets als roe!fd)e SJtannfdfüften be*

fjanbelt? So fd)rieb biefe Sportjeitung
attläfjlicl) ber 1951er Srfjiigenmeifter»
fcfjaften :

„Sie S5allifer oon Bifp finb ent*

frijieben ftark; fie geljörett ju ben

beften Berteibigent ber roelfdjen 3ar=
ben (des couleurs romandes)
Unb nun bie beften ©rgebniffe bei

ben Vomanbs: 1. „Biège" 499 V-.
2. ßaufanne.

Sie ßeljrett Vamttä' ftgeinen £yrüci)te ju
tragen

Bern. — Ser Äreisbirektion 1 ber SBB
in Eaufattne unterftefjt bekanntlitt) neben

ber roelfdjen Sdjroeij and) ein beaegt*

lidjer Seil bes beutfdjen Spracggcbictes :

Oberroallis, 3reiburg, ein Seil bes Bern*
biets. itngeadjtet iljrcs Stges fjätte baljer
biefe eibgenöffifcgeülmtsftelle in bem Sinne
groeifpraegig gu fein, bag fie iljre Ber»

lantbarnngen in einem ©ebiet franjofifd),
im anbern aber beutfd) erfolgen lägt,
fütan fdjeint in Caitfanne aber nad) roie

oor OTüge gu gaben, bas gu begreifen,
©ine oon ber Äreisbirektion I im 3anuar
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von Zürich mehr Ausländer übernachtet als Schweizer, und von ihnen

mehr solche, die deutsch saber nicht schweizerdeutsch) sprachen, als An-
gelsachsen und Franzosen zusammen — wenn sich alle unsere Lands-
leute gegen sie so „zurückhaltend" verhielten wie unsere Mariette, so

wäre das für unsere Handelsbilanz sehr ungünstig.

Schade, daß die auf dem Bewußtsein einer gemeinsam vollbrachten

Heldentat erblühte edle Freundschaft dann doch nicht zum „kopp? enct"

führte? sie hätten gut zusammengepaßt, die blöde Gans und ihr Gän-
serich! Daß sich diese Mariette nicht schämte, das öffentlich auszukramen,
wollen wir mit ihrer Verliebtheit entschuldigen. Merkwürdiger ist eigent-
lich, daß die sonst so kluge Frau Bethli, die „die Seite der Frau"
betreut, diesen Schmarren gebracht hat. Aber ihre eigenen „Betrachtun-
gen" über „fremdes Deutsch" beweisen, daß sie über diese Dinge selber

noch nicht viel nachgedacht hat. Zu ihrer Ehre sei aber doch festgestellt,

daß sie dann eine Antwort an Mariette ausgenommen hat. Warum
keine Erwiderung aus ihre eigenen „Betrachtungen" erschien, hat seine

besondern Gründe.

Kleine SiveMchter

Lisp. — Die aufstrebende „Burgschaft"
im deutschsprachigen Oberwallis hat einen

guten Namen in der Sportwelt, denn die

Bisper leisten sehr Bemerkenswertes als
Schuhen, als Eishockeyspieler und als
Fußballer. Ist das wohl der Grund da-

für, daß die welschschweizerische „Lsmslns
sportive" (Lausanne) die Bisper Sport-
Klubs stets als welsche Mannschaften be-

handelt? So schrieb diese Sportzeitung
anläßlich der 19S1er Schützenmeister-
schaften:

„Die Walliser von Bisp sind ent-
schieden stark i sie gehören zu den

besten Verteidigern der welschen Far-
ben (6ss couleurs romsnäss)
Und nun die besten Ergebnisse bei

den Romands - l. „Möge" 499 P.,
2. Lausanne. .".

Die Lehren Ramuz' scheinen Früchte zu

trage»
Bern. — Der Kreisdirektion I der SBB

in Lausanne untersteht bekanntlich neben

der welschen Schweiz auch ein beacht-

licher Teil des deutschen Sprachgebietes -

Oberwallis, Freiburg, ein Teil des Bern-
diets. Ungeachtet ihres Sitzes hätte daher
diese eidgenössische Amtsstelle in dem Sinne
zweisprachig zu sein, daß sie ihre Ber-
lautbarungen in einem Gebiet französisch,

im andern aber deutsch erfolgen läßt.
Man scheint in Lausanne aber nach wie
vor Mühe zu haben, das zu begreifen.
Eine von der Kreisdirektion I im Januar
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